Aus

„Die Züchtung neuer Erdbeersorten“

(von O. Macherauch)

Obgleich die Sortenzüchtung heute eine wissenschaftliche Arbeit von beruflichen Pflanzenzüchtern oder staatlichen Instituten ist, kann doch nicht geleugnet werden, daß verschiedene Erdbeersorten, und zwar durchaus nicht die schlechtesten, von Laien herausgebracht worden sind, die sich nur als Hobby mit der Züchtung beschäftigt haben.

Es ist nicht möglich, im Rahmen dieses Büchleins die Grundlagen der Pflanzenzüchtung und was alles bei der Erdbeerzüchtung beachtet werden muss, genau zu behandeln. Das würde ganz allein ein dickes Buch füllen! Für diejenigen aber, die den Versuch machen wollen, unser riesengroßes Erdbeersortiment und den Zugang neuer Sorten, die jetzt fast Jahr für Jahr aus den Zuchtbetrieben kommen, mit der noch immer fehlenden Idealsorte zu bereichern, für diese Erdbeerfreunde will ich doch ganz kurz etwas über die Technik der Züchtung sagen. Dem „Nichtzüchter“ aber mag dieser Abschnitt vor Augen führen, wie viel mühsame Kleinarbeit bis zum Erreichen einer guten neuen Sorte notwendig ist.

Vor Beginn der Züchtung muss man sich darüber klar werden, welche Eigenschaften unsere Zukunftssorte haben soll. Da gibt es z. B. sehr frühe Sorten, die vielleicht nicht groß genug erscheinen. Nehmen wir „Macherauchs Frühernte“: Die wollen wir gern viel größer haben. Da mag es vielleicht richtig sein, diese Sorte etwa mit der riesengroßen Sorte „Senga Gigana“  zu kreuzen. Man könnte also „Frühernte“ mit dem Blütenstaub von „Gigana“ bestäuben oder umgekehrt.

Vielleicht hat man eine Erdbeersorte, die sehr gut schmeckt, die aber etwas empfindlich im Wuchs ist. Da versucht man, diese Sorte mit einer Sorte zu kreuzen, die einen besonders starken Wuchs hat, aber dafür vielleicht im Geschmack etwas zu wünschen übrig lässt.

Wenn man also gute Eigenschaften zweier Sorten miteinander vereinigen (kombinieren) will, dann spricht man in der Praxis von einer Kombinationskreuzung. Die Technik dieser verbreiteten Form der Züchtung ist nicht sehr schwierig.

An der Mutterpflanze werden die kräftigsten Knospen vorsichtig geöffnet, sobald die Staubbeutel so weit entwickelt sind, daß sie mit einer Pinzette oder einer feinen Schere gefasst und ohne Verletzung des Blütenbodens entfernt werden können. Es bleiben also nur die Griffel mit den Narben stehen. Die so kastrierten Blütenknospen sind nach Beseitigung aller nicht kastrierten Blüten am gleichen Blütenstand mit Zellglas (z. B. Cellophan) oder Pergamentbeutel zu überziehen, so daß nicht etwa eine unerwünschte Befruchtung durch Insekten oder durch den Wind ermöglicht wird. Man braucht natürlich nicht alle Blüten einer Pflanze zu kastrieren und einzuhüllen, denn das würde zuviel Arbeit machen. Wenn die als Muttersorte dienenden Blüten fertig eingebeutelt sind, muss man sich von der Sorte, die man als Vatersorte ausgesucht hat, Blütenstaub beschaffen. Auch die Vaterpflanze wird vor dem Aufblühen eingebeutelt, aber mit einem Gazebeutel. Man verwendet hier Gaze, damit sich der Pollen recht gut entwickeln kann und ungestört reif wird.

Es gibt Erdbeersorten, die nur weiblichen Blüten haben, zum Beispiel „Mieze Schindler“, „Macherauchs Späternte“, „Dir. Paul Wallbaum“. Diese brauchen natürlich nicht kastriert zu werden, jedoch bei den zwitterblütigen Sorten müssen die Pollenbeutel rechtzeitig entfernt werden.

Wenn wir die Pflanze nicht umhüllen, so besteht die Möglichkeit, daß durch Insektenflug Blütenstaub von anderen, für die Züchtung unerwünschten Sorten auf die Blüte gelangt und dann mit dem sorteneigenen Pollen zugleich auf die Narben der entmannten Blüten an der Mutterpflanze gebracht wird.

Wenn die Pollenbeutel voll entwickelt sind und eine leichtendgoldgelbe Farbe zeigen, werden die Blüten abgenommen und zwischen glattes Papier gelegt oder auf ein glattes Papier vorsichtig abgestaubt, so daß der gelbe Blütenstaub gesammelt und in einem sauberen Glasröhrchen kühl aufbewahrt werden kann.

Dort hält er sich einige Tage bis zur Reife der Blütennarben, die wir ja vorher kastriert hatten. Das Aufbewahren ist notwendig, wenn wir frühblühende mit spätblühenden Sorten kreuzen wollen.

Wir müssen jetzt unsere eingetüteten Blüten gut beobachten. Wenn sich auf der Narbe ein glänzender klebriger Nektartropfen zeigt, dann ist die richtige Zeit zur Befruchtung: Wir tupfen mit einem feinen Pinsel den Blütenstaub auf ihre klebrige Narbe. Am besten wiederholt man das zwei oder drei Tage hintereinander für den Fall, daß der richtige Reifezustand der Blüte noch nicht genau bei der ersten künstlichen Bestäubung getroffen wurde.

Wir könne die Sache auch vereinfachen, indem wir gut reife Blüten von der vorgesehenen Vaterpflanze aus ihren Gazebeuteln nehmen und den Pollen direkt von den Blüten auf die Narbe der Mutterpflanze auftupfen. Das gibt allerdings nicht die unbedingte Gewissheit, das nun der Pollen der Vaterpflanze auch wirklich rein auf die Blüte kommt. Das gilt natürlich besonders, wenn wir diese Blüten vorher nicht eingetütet hatten.

Nach der Befruchtung werden die Blüten wieder eingetütet, damit nicht nachträglich doch noch eine Biene unerwünschten Blütenstaub auf die Blüte aufträgt, der möglicherweise auf einer noch nicht bestäubten Narbe keimt oder durch besonders schnelle Bildung eines Pollenschlauches die Befruchtung der Eizelle vollzieht. Wenn die „künstliche“ Befruchtung gelungen ist, dann entwickeln sich die Früchte genau wie andere Früchte auch.

Wir haben natürlich den Blütenstiel der künstlich befruchteten Blüten gleich mit einem Etikett gekennzeichnet, damit wir die Entwicklung der Früchte genau beobachten können. Wir dürfen sie erst abernten, wenn sie vollständig ausgereift sind. Wichtig ist, daß nicht ausgerechnet diese wertvollen Früchte inzwischen von einem Feinschmecker vorher abgenascht werden. Das können unter Umständen auch Schnecken oder Vögel sein!

Nach dem Abernten der vollreifen Frucht wird der Samen gewonnen. Die kleinen gelben oder grüngelben Nüsschen (eben der Samen, der in die Außenseite der Frucht eingebettet ist) werden mit der äußeren Haut der Erdbeerfrucht dünn abgeschält und sofort getrocknet. Am einfachsten klebt man den Samen sogleich auf Pergamentpapier und hängt die Bögen zur Schnelltrocknung an einer Leine in die sonne. Man braucht nicht zu befürchten, daß die Nüsschen abfallen, denn der Zuckergehalt der Erdbeerfrucht klebt diese Haut so fest, daß wir bisher kaum Verluste durch Abfallen des Samens festgestellt haben.

Wenn der Samen gut trocken ist, wird er abgekratzt und in Tonschalen oder in  kleinen Handkästchen, die mit lockerer, humusreicher Sanderde gefüllt sind, breitwürfig, aber ganz dünn ausgesät und nur leicht mit Erde übersiebt. Wenn Erdbeersamen, der sonst richtig behandelt ist, nicht austreibt, dann liegt es meist daran, daß er zu tief in die Erde gekommen ist. Also nur hauchdünn mit sehr feiner Erde übersieben.

Wenn die Schalen gleichmäßig feuchtwarm gehalten werden, erscheinen die Pflänzchen nach ungefähr 20-28 Tagen und werden nach weiteren 6-8 Wochen, sobald sie drei Blättchen gebildet haben, verpflanzt. Aber nun muss man den Pflänzchen schon soviel Lebensraum geben, daß sie sich bis zum Frühjahr zu recht kräftigen Pflanzen entwickeln können. Man pflanzt also entweder in ein Mistbeet oder sonst in größere Pikierkisten, und zwar in ein Gemisch aus guter Humuserde mit etwas Sand auf 10  x 10 cm Abstand. Vor dem Frost haben sie dann noch Zeit, gut einzuwurzeln.

Der Kasten oder Standort der Pflanzen muss durch Abdecken mit Fichtenreisig oder einem anderen Frostschutzmaterial geschützt werden, denn die jungen Sämlinge sind meist etwas frostempfindlicher als die Ablegerpflanzen.

Im Frühjahr werden die Sämlinge auf ein gut vorbereitetes und gut gedüngtes Beet auf 80 x 40 cm ausgepflanzt. Soviel Platz müssen wir ihnen geben, denn wir wollen ja jede einzelne Pflanze ganz für sich beobachten können. Sobald die Pflanzen zu wachsen, vielleicht gar schon zu blühen und zu fruchten anfangen, beginnt eine hochinteressante Arbeit. Man kann schon an der Entwicklung der einzelnen Pflänzchen sehen, wie weit diese Bastarde, die wir geschaffen haben, voneinander abweichen. Die Abweichung ist meist sehr stark; man sagt: Die Pflanzen spalten auf.

Es gibt da nicht nur solche Pflanzen, die nach der Mutterpflanze geraten oder nach der Vatersorte – oder die vielleicht unserem Zuchtziel nahe kommen, also schon eine Kombination der besonderen Eigenschaften von Vater- und Muttersorte zeigen, sondern sie spalten auch auf nach allen alten Ahnen, die jemals bei der Entstehung unserer Elternsorten mitgewirkt haben.

Es gibt, damit muss man sich abfinden, fast bis zu 95, ja bis 99%, vielleicht auch 100% minderwertige Bastarde. Wenn wir also richtig züchten wollen und nicht nur eine Spielerei betreiben, dann müssen wir sehr, sehr sorgfältig alles überprüfen. Die Prüfung soll drei Jahre hintereinander durchgeführt werden. Finden wir wirklich etwas bei einem Sämling, das uns wertvoll erscheint, dann wird dieser Sämling mit einem Etikett bezeichnet, und nun wird genau Buch geführt über alles, was wir an ihm beobachten. Er muss noch einige Jahre durch Ausläufer vermehrt und dann zusammen mit seinen Nachkommen streng geprüft werden, ob er wirklich eine Verbesserung des bestehenden Sortiments darstellt. Sie sehen, lieber Leser, die Züchtung ist eine langwierige und sehr mühselige Arbeit. Sie erfordert viel, viel Geduld. Aber vielleicht sind gerade Sie der große Erdbeerzüchter, der uns fehlt. Versuchen Sie es doch einmal, und wenn es auch nur zum eigenen Vergnügen geschieht.

